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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium. Joh. 20. 


Friede ſey mit euch! war der Gruß, wo⸗ 
mit der Auferſtandene feine Juͤnger begrüßte; dar— 
auf zeigt er ihnen ſeine Haͤnde und ſeine Seite. 
Er hatte für der Welt Suͤnde gekaͤmpft und ge⸗ 
litten. 

Muͤſſen nicht noch immer die Suͤnden der Welt 
gebüßt werden? Was das eine Jahrzehnt verſchul⸗ 
det, dafuͤr muß das dritte Jahrzehnt Buße thun; 
von Menſchenalter zu Menſchenalter erfolgt die na⸗ 
türlihe Strafe vorhergegangener Verſchuldung. 
Des Großvaters Schuld buͤßt der Enkel, der ſich 
vergebens beklagt und beſchwert, wie er dazu kom⸗ 
me, und klagt und anklagt, daß die Zeit von ihm 
fordere, was der Vorfahr genoſſen hatte. Aber 
ſo iſt es in der Welt, und nicht anders. Darum 
Friede ſey mit euch. Schickt euch gelaſſen in die 
Zeit, tragt und beſſert ſie, und ſorget vor Allem, 
wenn ihr eure Kinder, eure Enkel lieb habt, die 
ihr ja haͤtſchelt, ſo lange ſie vor euch ſtehn, daß 
fie nicht einſt eure Schuld zu buͤßen und zu bezah⸗ 
len haben. 


Friede ſey mit euch; doch wie kann er mit euch 
ſeyn, wenn er nicht in euch iſt, in euren Wuͤn⸗ 
ſchen und eurem Wollen, mit eurem Hangen und 
Bangen, wenn ihr der irdiſchen Gedanken ſo viele, 


aber der himmliſchen vergeſſen habt. 


Der Unfriede in eurem Herzen iſt die Quelle 
der Klagen und Qualen, die euch die Welt zum 
Jammerthale machen, obgleich euch der Himmel 
ſeine Boten alltaͤglich ſendet, um euch ſeinen Frie⸗ 
den zu bringen. ; 
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Die Einquartierung. 

Bei einer ſpaͤrlichen Lampe ſaß die reiche Witt⸗ 
we des Kaufherrn Aladeus, emſig beſchaͤftigt, Fe⸗ 
dern zu ſchleißen; denn ſo wohlhabend ſie auch 
war, weder Kinder noch Erben hatte, um fuͤr ſie 
zu ſparen, ſo opferte ſie dem Goͤtzen der Eitelkeit 
doch jeden Lebensgenuß; ihr Ehrgeiz forderte, ſich 
einen Nachruhm zu gründen, und dafuͤr entwarf 
fie die wunderlichſten Pläne, Es war uberhaupt 
eine gar originelle Frau; noch in den ſogenannten 
beſten Jahren, voll Sucht zu glänzen, prahlte fie 
aber nur mit ihren Schaͤtzen, ohne irgend Jeman⸗ 
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dem etwas zu leiſten; der Name, daß fie das 
ſchoͤnſte Haus in der Stadt, die beſte Equipage 
befige, war ihr genug; fie machte keinen angeneh⸗ 
men Gebrauch weder von dem einen, noch von dem 
andern, bewohnte nur die kleinſte Wohnung, be⸗ 
nutzte nur den ſtattlichen Wagen, um damit re⸗ 
gelmaͤßig alle Sonn- und Feſttage in die Kirche 
zu fahren; denn nun als Wittwe zu Fuße zu gehn, 
das hätte fie nicht überwunden ; ihr Hochmuth for: 
derte, das Anſehen ihres feligen Mannes im Aeu⸗ 
ßern fortzusetzen, indeß ſie im Innern Alles darbte, 
und ſie brüſtete ſich mehr wie ſonſt, wenn fie in 
rauſchenden, ſchweren ſeidenen Kleidern, oder koſt⸗ 
baren Pelzen, mit den diamantnen Ohrringen und 
den Patzen am Halſe, die neidiſchen Blicke ihrer 
Kirch⸗ Nachbarinnen auf ſich zog. 

Wollte ſie aber im Ort als die reichſte Frau gel⸗ 
ten, ſo ſtrebte ſie auch danach, in dem heutigen 
Ton nicht zuruͤck zu bleiben, der das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht zu der gelehrten Welt erhebt, und ſie wollte 
eine Gelehrte heißen. 


Wie das aber bei dem Mangel von Kenntniſſen 
und innerm Gehalt zu erreichen? Wollte ſie zu 
Büchern ihre Zuflucht nehmen, ſo fehlte ihr die 
richtige Auswahl; da war ihr eingefallen, daß ſich 
unter den Scripturen ihres ſeligen Mannes eine 
Menge von Aufſaͤtzen gefunden, die ſich ein junger 
gebildeter Menſch, der bei ihm in der Handlung 
ſtand und geftorben war, ſich von den erſten Dich⸗ 
tern geſammelt hatte; dieſe wurden nun bis zum 
Auswendiglernen ihr Studium; ihr treues Ge⸗ 
daͤchtniß kam ihr dabei zu Hülfe, und die Ges 
wandtheit war ihr gelungen, ſie meiſt paſſend an⸗ 
zubringen. 

In ihrem weitlaͤuftigen Hauſe, wo ſie Alles, 
außer der nothwendig reſervirten Wohnung für die 
Einquartierung, vermiethet hatte, wohnte im Hofe 
ein Student, Namens Renner, der ihrer Schwaͤ⸗ 


pünktlich bezahlte, und, gezuͤgelt durch Liebesbande, 
ſtill und ſolide lebte, fo hielt fie auf ihn. 

Eines Tages beſuchte ihn ein Mitſtudirender, 
ſein Freund Bergen; arm, doch immer frohen 
Muthes, kündigte er ihm heute in der uͤbermuͤthig⸗ 
ſten Laune an, er ſuche ein Quartier, er muͤſſe 
ſeine Stube, der Abrede gemaͤß, dem Wirth, ſo⸗ 
bald er Einquartierung bekomme, abgeben; ich 
hoffe alſo, ich werde, unter Deiner Protection, 
bei Deiner genialen Frau Wirthin wohl ein Un⸗ 
terkommen finden; und bei meiner Seele, ſetzte 
er lachend hinzu, das bringt mich mit ihr in einen 
Verkehr; am Ende borgt fie mir armen Teufel 
noch Geld. 3 g 

Das hoffe nicht! erwiederte Renner; eher dreht 
ſich die Welt aus ihren Angeln, als daß ihre Geld⸗ 
kiſten ſich Dir öffnen: koͤnnen. 

Laß mich nur erſt unter ihrem Dache ſeyn, fiel 
ihm Bergen ins Wort; nichts muß man fuͤr un⸗ 
moͤglich halten; die Schwierigkeiten reizen mich 
um ſo mehr, auch laͤßt die Nothwendigkeit, nicht 
auf freier Straße zu campiren, keine Wahl. Dar⸗ 
um ſaͤume nicht und fuͤhre mich ein. Er ſprang 
vom Stuhl, fiel ihm um den Hals, und bat 
ſcherzend: O, mein Bruder, laß Deine Schutz⸗ 
patronin auch die meinige werden. 

Weg mit den Poſſen, mahnte Renner; willſt 
Du reuͤſſiren, darf fie Deine Ironie nicht durch⸗ 
blicken. . 

Denkſt Du, ich werde mit der Thür ins Haus 
fallen? verſetzte er; o, man verſteht ſich darauf, 
die Schwaͤchen eines Weibes zu behandeln, zu⸗ 
mal wo ſie ſo leicht zu durchſchauen ſind, als wie 
hier. Laß mich nur machen, fie fol nicht wiffen, 
ob ſie eine Goͤttin oder eine Sterbliche iſt; ich rufe 
Deinen Burſchen, und laſſe uns melden. 

* * 


0 
Herein! rief Frau Aladeus, da es anklopfte, 


che huldigte, und da er übrigens feinen Zinns und Gottfried trat ein, richtete unter vielen Em⸗ 


in 


pfehlungen die Bitte von Herrn Renner aus, ob 
er Erlaubniß habe, ihr mit einem ſeiner Freunde 


aufzuwarten. 2.4761 1810 % un 
Mache Er wieder mein Compliment, antwor⸗ 

tete ſie, und ſtrich ſich unterdeß ſchon unbemerkt 
die Federkielen von der Schuͤrze. Mir Einſamen 


ſoll an dem langweiligen Abend ihr Beſuch recht 


ſchaͤtzbar ſeyn. 25 
Kaum war er ſort, ſo ſtand ſie auf, rief der 


alten Magd Regina, und gebot ihr, die Federn 


ſchnell weg zu raͤumen; ſetze die Lampe bei Seite, 
zwei Lichter auf den Tiſch. Gieb mir den rothen 
Shawl, die Haube. Ft 

Athemlos band fie fich vor dem Spiegel die Lo⸗ 
cken vor, ordnete ihren Anzug, und warf ſich ganz 
erſchoͤpft auf das Canapee. | 

Sieh nur, Regina, ſprach fie, eine Priſe neh⸗ 
mend, dem aͤußern Anſtand kann ich nichts ver⸗ 
geben; Renner bringt mir einen Freund zum Be⸗ 
ſuch; gewiß iſt es auch ein Muſenſohn; das macht 
alles mein Ruf; die Gelehrſamkeit zieht wie ein 
Magnet an, und die Goͤtter fliehen den Kreis 
kleinlicher Angelegenheiten. Nun, ich will mich 
ſchon 0 mein gelehrter Vorrath iſt ſo leicht 
nicht erſchoͤpſt. Ich höre fie kommen! reiche mir 
das Moden » Zournal her, und bringe einige Glaͤ⸗ 
ſer Waſſer. i 
Muͤrriſch flreifte die Magd an den Eintretenden 
voruͤber, und Renner praͤſentirte feinen Freund. 

Sogleich nahm Bergen das Wort, und mit 
dem Praͤdikat: „Meine Gnaͤdige!“ das er, wo 
es nur möglich war, gebrauchte, verſchaffte er ſich 
ein um ſo geneigteres Gehoͤr. In einem Schwall 
von Verſicherungen fuhr er fort, er habe, bei den 
Schilderungen ſeines Freundes, unmoͤglich laͤnger 
dem Wunſch wiederſtehen koͤnnen, eine Frau ken⸗ 
nen zu lernen, die, hochherzig wie ſie, den erſten 
Dichtern unſers Zeitalters ein Denkmal in ihrer 
Bruſt errichtet. 


Nicht mehr wie billig, unterbrach ihn die Ge⸗ 
ſchmeichelte, und wer gewinnt dabei am meiſten 
wie ich? „Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter 
an, wenn man den reichen Schatz im Buſen traͤgt, 
und froher kehr' ich, wenn ich es gemuſtert, zu 
meinem ſtillen Eigenthum zuruck.“ 55 

Vortrefflich! rief Bergen; wie beneidenswerth 
iſt mein Freund, in Ihrem Hauſe zu wohnen; 
kein Wunder, wer dem Parnaß ſo nahe, daß er 
den hoͤchſten Schwung der Dichtung erreicht. 

Um Gottes willen, nennen Sie mir dieſen Berg 
nicht! antwortete ſie; liegt er nicht in Spanien? 
Nur mit Averſion kann ich an ein Land denken. 
wo der eigene Vater ſeinen Sohn verbluten laͤßt. 
Ach, mein ſchoͤner, ſchoͤner Don Carlos! Mich 
ſchaudert! . k 

Solch Mitgefühl! ſprach Bergen mit Pathos; 
wer kann davon ungerührt bleiben? — Er hielt 
ſich das Tuch vor die Augen, doch nicht, um ſeine 
Thraͤnen, ſondern um das Lachen zu bergen, an 
dem er faſt erſticken wollte. 

Getaͤuſcht, declamirte nun Frau Aladeus: „Wie 
ſchoͤn iſt's doch, in einer andern Seele ſich wieder 
zu finden, wenn unſere Thraͤne auch des Andern 
Auge waͤſſert, und unſere Freude auch feine Wange 
röthet! 

Aber ſagen Sie mir, Herr Renner, ſprach ſie, 
zu dieſem gewandt, warum heute ſo ſtill? 

Um meinen Freund nicht zu ſtoͤren, erwiederte 
er, auch habe ich etwas auf dem Herzen, das — 

Nun, was denn? fiel fie ihm in's Wort; ger 
niren Sie ſich nicht; mein Gott, Sie kennen mich 
ja, und — „nicht reden dürfen, wie mans meint, 
iſt eines Sclaven Loos,“ das fällt bei mir weg. 

Sie find die Güte ſelbſt. Nun, fo erlaube ich 
mir die Frage, ob in Ihrem Hauſe wohl noch ein 
Zimmer zu vermiethen waͤre? 

Und zwar fuͤr mich, meine Gnaͤdigſte, ſetzte 
Bergen hinzu, der dadurch der gluͤcklichſte Sterb⸗ 
liche wuͤrde. a f 


“ 


Mein Gott, wie ſoll ich das anfangen? erwie⸗ 
derte die von Hoͤflichkeit Bedraͤngte; mein ganzes 
Haus iſt ja beſetzt! Ja, wenn der leidige Krieg 
nicht waͤre, aber der nimmt mir ja die ganze Haͤlfte 
der zweiten Etage weg; denn immer werden die 


Vornehmſten bei mir einquartirt; das hat man 


von dem ſchoͤnen Hauſe; ich ſelbſt bin in die Enge 
getrieben, und habe mit meinen Sachen in ein 
recht huͤbſches Zimmer, das ich noch im Hofe frei 
hatte, retiriren muͤſſen; es iſt nun ſo zu ſagen, 


meine Polterkammer geworden, und dieſe kann ich 


Ihnen doch nicht anbieten. 

In Ihrem Hauſe, verſicherte Bergen voll 

Feuer, wuͤrde mir auch dieſe zu einem Palaſt werden! 
Nun, wenn das iſt, laͤchelte die Hausfrau. 

überwunden, fo räume ich den Plunder auf den 


Boden, und Sie ziehen in Gottes Namen ein. 


Bekanntma ch u 
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Aber noch eins: Wie ſteht es um die Geſellſchaf⸗ 
ten? Ruhe, Stille, iſt ein Bedingniß; ich bin 
Wittwe, und es heißt mit Recht: „Die Sittlich⸗ 
keit umgiebt wie eine Mauer das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht.. f N 

Auch werden Sie mit der Zinſe doch auch Ord⸗ 
nung halten? - 

Bei dieſer Frage verſchloß ſich der Olymp; er 
fühlte ſich feſten Fußes auf der Erde, doch bewil⸗ 
ligte er Alles, und die Sache war abgemacht. 

(Bortfegung folgt.) 
Görliger Getreide = Preis 
den 4. April 1833. 
1Schfl. Weizen 1 Thlr. 22 Sgr. auch 1 Thlr. 18 Sgr. 
— Korn 1⸗ꝶů ũ 5 1: 
Gerſte 1 =: ⸗ is 
— Hafer — = 19 ⸗ 


Sr 25 
— — 15 
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Auf den Antrag der Erben des Rathmanns Tutzſche ſollen die dieſem zugehörigen Grundftüde; 


1) das hierſelbſt am Markte unter Nr. 3 belegene, auf 706 Thlr. 20 


brauberechtigte Haus, 


gr. 10 Pf. abgeſchaͤtzte 


2) eine hier belegene, auf 40 Thlr. abgeſchaͤtzte Scheune, un : 


„ * 


d u ” 
3) mehrere bei hieſiger Stadt liegende, auf 675 Thlr. 10 Sgr. gewürbigte Acker⸗Wieſen⸗ 


und Garten-Grundſtuͤcke 


am 17ten Mai ». Vormittags 11 Uhr 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle Behufs der Theilung an den Meiſtbietenden verkauft werden. Zu dieſem 
einzigen Bietungstermine laden wir hiermit zahlungsfaͤhige Kaufluſtige ein. 
Muskau, am 27ſten Februar 1833. 
8 Fuͤrſtlich Pücklerſches Hofgericht der freien Standesherrſchaft Muskau. 


Die nach Niecha gehörige auf 2 Gänge gebaute Wiefenmuͤhle, zu welcher üg Dresdner Schef⸗ 
fel Land, Futter auf acht Kuͤhe, und ſo viel Holzung gehoͤrt, daß der Wirthſchaftsbedarf ohne Schaden 
daraus geſchlagen werden kann, fol wo möglich aus freier Hand verkauft werden. Kaufluftige erfahren 
das Naͤhere beim Ortsrichter Roͤſſel in Radmeritz. : 


7 7 7 7 r d ðͤ d TE Een 
Ein mit Brennerei⸗ Gerechtigkeit verſehenes Schmiede⸗Grundſtuͤck nebſt 10 Dresdner Scheffel us 
tem Acker⸗ und Wieſeland iſt aus freier Hand zu verkaufen. Mehr Auskunft ertheilt die Expedition der 
oberlauſitzer Fama. Er 
g a Anzeige wegen veränderter Wohnung. a 
Daß ich mein zeitheriges Logis verändert habe, und von heute an in der Breite⸗Gaſſe Nr. 114 in 
der zweiten Etage vorn heraus wohne, zeige ich Allen, die mit mir bereits in Verbindung ſtehen, oder 
ſolche kuͤnftig wünſchen, hierdurch ergebenſt an C. Vetter. 
Es wird ein Lehrling in eine Riemer⸗ und Sattler = Profeffion gefucht, und nähere Auskunft er⸗ 
theilt der Kaͤmmerer Heinze in Muskau. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Paris, den 27ſten März 
Man ſagt wiederholt, daß im Fall die Ange⸗ 
legenheiten im Orient ernſtlicher werden ſollten, der 
Admiral Rigny freiwillig das Miniſterium verlaſ⸗ 
fen, und ſich an die Spitze der Franzöſiſchen Flotte, 
die nach dem Bosporus geht, ſtellen wuͤrde. 
Vigo, den 13ten März. Vor einigen Tagen 
herrſchte in unſern Gewaͤſſern ein überaus ſtarker 
Nordwind, welcher alle Fahrzeuge, die die Be⸗ 
ſtimmung haben Porto mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſehen, zwang in unſern Hafen einzulaufen; ihre 
Zahl ſoll nahe an 80 betragen. Gelingt es ihnen 
glücklich an Ort und Stelle zu gelangen, fo wird 
das eingeſchloſſene Heer neuen Muth ſchoͤpfen. — 
Ein außerordentlicher Courier, von Madrid abge⸗ 
ſchickt, hat geſtern bei ſeiner Durchreiſe die Nach— 
richt gegeben, Gen. Solignac habe einen Ausfall 
gemacht, und der neue Generaliſſimus der Migu⸗ 
eliſtiſchen Armee ſey, als er ihm den Ruͤckzug ab⸗ 
ſchneiden wollte, ſelbſt umgangen worden und habe 
den Conſtitutionellen 2000 Mann überlaffen muͤſſen. 
N Madrid, den 17ten Maͤrz. 

Der Miniſter Zea gewinnt taͤglich mehr Einfluß 
auf unſre Politik, woruͤber die Carliſten, und die⸗ 
jenigen, welche die Reformen zu ſehr beeilen wollen, 
gleichzeitig verdrießlich find. Indeſſen benimmt ſich 
die Regierung mit Energie. Der oft genannte 
Graf Punonroſtro, Grand von Spanien, iſt in 
Folge ſeines Benehmens ins Exil nach Pampelona 
geſchickt worden. Der Herzog von St. Lorenzo, 
und alle diejenigen von dem hohen Adel, welche 
an der Entfernung der drei Miniſter von der Par⸗ 
thei des Widerſtandes arbeiteten, ſind hart von 
dem Koͤnige angelaſſen worden, der ihnen unter⸗ 
ſagt, ein Miniſterium zu tadeln, dem er ſein Ver⸗ 
trauen geſchenkt habe. 

N Den 18ten Maͤrz. 

Dem Königl. Dekrete vom 13tem d. M. zufolge, 
find JJ. KK. HH. der Infant Don Carlos, der 
Infant Don Sebaſtian, die Prinzeffin von Beira 


am 16ten um 5 Uhr Morgens, nach Portugal 
abgereiſt. Man hatte abſichtlich die Stunde der 
Abfahrt nicht beſtimmt kund gemacht, denn die 
Regierung war darauf bedacht, den etwa auf die⸗ 
ſen Augenblick zum Ausbruch berechneten Unruhen 
der Karliſten vorzubeugen. Die Straßen, durch 
welche die hohen Reiſenden fahren mußten, wur⸗ 
den mit Abtheilungen von Fußvolk und Reiterei 
der Koͤnigl. Garde beſetzt; zu ihnen geſellten ſich 
noch eine bedeuteude Anzahl bewaffneter Buͤrger 
(los oristinos) um im Falle die Koͤnigl. reis 
willigen ſich zu einem Angriffe anſchicken ſollten, 
ihnen einen kraͤftigen Widerſtand leiſten zu koͤnnen. 
Zum groͤßten Erſtaunen des Publikums ließ ſich 
keiner blicken, und die Wagen der Reiſenden roll⸗ 
ten unaufgehalten durch die mit bewaffneten Maͤn⸗ 
nern angefüllten Gaſſen. Der Zug beſtand aus 
13 Geſpannen, der General-Capitain führte ihn 
an und verließ ihn 3 Stunden von der Hauptſtadt. 
Der 21ſte iſt der für das Eintreffen in Portugal 
beſtimmte Tag. Dieſe unerwartete Entfernung 
hat eine ganz andere Folge gehabt, als man ge⸗ 
hofft hatte. Die Ausſcheidung der Mitglieder des 
Miniſteriums, deren Fall mehr als wahrſcheinlich 
angeſehen wurde, iſt nun nichts weniger als ge⸗ 
wiß. Es ſoll eine allgemeine Ausſöhnung ſtatt ges 
funden haben, und ſo wunderlich es auch klingen 
mag, nur eine Meinung im Cabinette vorwalten. 
Den 21ſten März. 

Der Joſephstag war feit einigen Tagen als zum 

Ausbruche eines Karliſten⸗Aufſtandes beſtimmt, 


allein man ließ ſich ſelbſt im Traume nicht einfal⸗ 


len, was ſich in Madrid ereignete. Es brach ploͤtz⸗ 
lich im Palaſte Liria eine Feuersbrunſt aus, die 
Flammen ſchlugen von vier Seiten zugleich aus 
und roͤtheten den Himmel. Der Schaden dieſes 
Bubenſtuͤcks, das ſich die beiden Partheien gegen⸗ 
ſeitig vorwerfen, obſchon aller Wahrſcheinlichkeit 
nach es der Karliſtiſchen zugeſchrieben werden kann, 
welche den Zweck hatten, die Beſatzung auf einen 


ie 


Fleck hinzulocken, um ihren Abſichten freien Spiel: 
raum zu geben, dieſer Schaden, heißt es, belaͤuft 
ſich auf einige Millionen. Die Gaͤhrung ift noch 
nicht zu Ende, obſchon die vorige Nacht ziemlich 
ruhig vorüber ging. Bemerkenswerth iſt das Zu⸗ 
ſammentreffen dieſer Meuterer mit der Feuersbrunſt. 
Der Verluſt, welchen die Hauptſtadt durch die 
Beſchaͤdigung des majeſtaͤtiſchen Pallaſtes erlitten, 
iſt unerſetzlich. Nur was von Stein war, iſt ſte⸗ 
hen geblieben. 


N Liſſabon, den 7ten Maͤrz. 

Die vornehmen Anhaͤnger Don Miguels ſind 
ſehr unzufrieden damit, daß der Oberbefehl an den 
Grafen St. Lorenzo gekommen iſt; nicht daß ſie 
der Abgang Santa Marthas ſonderlich betruͤbe, 
ſondern weil fie San Lorenzo für unfähig halten, 
ein Commando dieſer Art zu fuͤhren, indem er nie⸗ 
mals etwas anders commandirt hat, als ein ein⸗ 
ziges Kavallerie-Regiment. Die Armee iſt eben 
ſo unzufrieden mit ihrem neuen Befehlshaber, wie 
dies die Entlaſſungsnahme mehrerer hohen Chefs 
am befien beweiſt. — Man ſchreibt die Abſetzung 
Santa Martha's den Intriguen des Engliſchen Ge— 
neral Campbell zu; doch iſt ihm ſeine Abſicht dabei 
ſehlgeſchlagen, denn unmittelbar nach dem der 
Befehl der Abſetzung beſchloſſen war, erzuͤrnte er 
ſich mit dem Kriegsminiſter in Braga und ging 
nach Liſſabon, von wo er wahrſcheinlich mit einem 
unbeſtimmten Urlaub nach London reiſen wird. Man 
glaubte der Graf Barbacena würde den Oberbe— 
fehl erhalten, doch derſelbe hat ſchlauer Weiſe das 
Kriegsminiſterium vorgezogen, welches ihn in der 
Nähe Don Miguels haͤlt, auf den er einen unbe⸗ 
ſchraͤnkten Einfluß ausuͤbt. 


London, den 27ſten März. 


Im Boͤrſenbericht der heutigen Times heißt es, 
daß Paſſagiere aus Oporto, Augenzeugen des 
Gefechts am Aten d., den Verluſt der Migueliten 
auf 12 bis 1500 Mann angeben. 


* 


Konſtantinopel, den Sten März. 

Unſere Lage iſt aͤußerſt kritiſch, und ohne einen 
entſcheidenden Schritt der Mächte ſind wir nicht 
nur allen Gefahren des Krieges, ſondern auch 
innerer Unruhen ausgeſetzt. Der alte Janitſcha⸗ 
rengeiſt fängt an fich hier zu regen; es haben be⸗ 
reits Verhaftungen ſtattgehabt. Admiral Rouſſin 
verlangt fortwaͤhrend, daß die Ruſſiſche Eskadre 
nach Haufe ſegle. Er behauptet, die Schwierige 
keit des Auslaufens konne bei einigem guten Wil⸗ 
len der Pforte leicht gehoben werden, wenn man 
das im Hafen liegende große Dampfſchiff zu Huͤlfe 
naͤhme, und mit demſelben die Ruſſiſchen Schiffe 
ins Schwarze Meer bugſiren laſſe. Der Sultan 
ſcheint dazu keine Luſt zu haben, im Divan ſol⸗ 
len ſich jedoch einige Stimmen fuͤr die ſchnelle Ab⸗ 
fahrt der Ruſſiſchen Schiffe erheben. Man miß⸗ 
traut aber mehreren Divans- Mitgliedern, indem 
ſeit der Niederlage des Großveſiers viele Intriguen 
im Schooße des Divans ſelbſt ſtattgefunden haben 
ſollen, welches denn dazu beitraͤgt, allgemeine 
Furcht zu verbreiten, und die geringen Vertheidi⸗ 
gungsmittel der Pforte noch mehr zu ſchwaͤchen. 

Moldau und Wallachei. 

Die in Jaſſy erſcheinende Moldauiſche Biene 
enthält folgende Nachrichten: Jaſſy, den 14ten 
März. Vor zwei Tagen hat der General von Kiſ⸗ 
ſeleff, bevollmaͤchtigter Praͤſident der Fuͤrſtenthüͤ⸗ 
mer, an das Adminiſtrations⸗Conſeil der Moldau 
eine Proclamation erlaſſen, mittelſt deren er den 
Durchmarſch eines Ruſſifchen Huͤlfs⸗Corps ankun⸗ 
digt, welches Se. Majeftät der Kaiſer von Rußland 
zur Verfiigung des Sultans geftelt, um die Autos 
ritaͤt der Pforte gegen die Unternehmungen des 
Rebellen Mehmed Ali aufrecht zu erhalten, ſo wie, 
daß Se. Majeſtaͤt auch der im Schwarzen Meere 
befindlichen Flotte Befehl ertheilt habe, zu demſel⸗ 
ben Zwecke nach dem Bosporus aufzubrechen. Der 
General:Präfident ſetzt zu gleicher Zeit das Con⸗ 
ſeil in Kenntniß, daß Se. Majeſtaͤt ihm den Ober⸗ 
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Mahlzeit, worauf fie weiter vorruͤckten. Der Ue⸗ 
hai über den Pruth hat am 13ten auf drei 
verſchiedenen Punkten ſtatt gehabt, und bald wird 
das ganze Huͤlfs-Corps an des Ufern der Donau 
verſammelt ſeyn. 


Angelegenheiten Griechenlands. 

Negroponte iſt bereits von den Türken verlaſ⸗ 
ſen, und die Griechiſche Regierung trifft Anſtalt, 
daß auch die Übrigen von ihnen beſetzten Plaͤtze ge: 
raͤumt werden. Am 22ſten Februar hatten die 
Franzoſen noch keine der von ihnen beſetzten Feſtun⸗ 
gen in Morea verlaſſen. — Die Samioten find 
mit dem nicht zufrieden, was wegen ihrer Inſel 
beſchloſſen worden iſt. Sie ſtehen im Begriff, eine 
Deputation an den Koͤnig Otto zu ſchicken, um zu 
bitten, daß auch ſie einen Theil des neuen Griechiſchen 
Staates bilden dürfen, 8 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der Kammerherr und Kreisdeputirte Herr Graf 
von Gersdorf auf Hermsdorf, Hoyerswerdaſchen 
Kreiſes, iſt als Polizei⸗Diſtricts-Commiſſarins 
beftätiget worden. Außerdem erhielten die Beſtaͤ⸗ 
tigung: der Predigtamts⸗Candidat Herr Schnei⸗ 
der als evangeliſcher Pfarrer in Nochten, Rothen⸗ 
burgſchen Kreiſes; der Herr Candidat Koͤhler als 
Nachmittagsprediger zu Muskau; der zeitherige 
Schullehrer zu Mittel- Horka, Herr Jentſch, als 
Schullehrer zu Melaune, Goͤrlitzſchen Kreiſes; der 
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bisherige Schullehrer zu Hermsdorf, Saganſchen 
Kreiſes, Herr Seyffert, als Schullehrer zu Jen⸗ 
tendorf und Deſchka, Goͤrlitzſchen Kreiſes. 


Der zu Waldau, Bunzlauſchen Kreiſes, ver⸗ 
ſtorbene Gedinge-Gaͤrtner Altmann hat fur die 
dortige Schulcaſſe 15 Rthlr. ausgeſetzt. f 


In der Nacht vom 2ten zum Zten April erſaͤufte 
fi zu Lauterbach, Goͤrlitzer Kreiſes, der Haͤus⸗ 
ler Johann Ernſt Schuſter in dem ſogenannten 
Hepperteiche. Schuſter litt an Geiſteszerruͤtung. 


— — — —„— —— 


Ein oͤffentliches Blatt enthaͤlt folgenden Aufſatz 
uͤber den Einfluß des Mondes auf die Gewaͤchſe: 
„Die Wirkungen, welche auf Saͤmereien ausgeuͤbt 
werden, welche man waͤhrend des Neumondes, 
d. h. bis zum 2ten Freitage nach dem Neumonde 
ſaͤtt, beſtehen darin, daß die Pflanzen ſich kraͤfti⸗ 
ger entwickeln, viel Blaͤtter treiben und ſpaͤter aber 
länger blühen. : Dagegen iſt dies nicht fuͤr dieje⸗ 
nigen zu empfehlen, welche von Natur ſchnell wach⸗ 
ſen, oder die man vor dem Ende der guten Jah⸗ 
reszeit zum Bluͤhen bringen will. Anzurathen iſt 
ſie für Gemuͤſe, von denen man blos das Kraut 
benutzt, als; Peterſilie, Spinat, Kreſſe u. dgl. 
Indeß ſind die Blaͤtter weniger zart. Ferner kann 
mit Vortheil geſaͤet werden im Zunehmen des Mon⸗ 
des: Klee, Ackerſpoͤrgel, Luzerne und Heuſaamen, 
indem dieſe Futterkraͤuter dann weit mehr und naͤh⸗ 
rendere Blätter geben. Pfropft man bei zuneh⸗ 
mendem Monde, ſo thut man wohl, wenn man 
diejenigen Aeſte, welche man propfen will, oder 
iſt es ein junger Stamm, die ganze Krone 3—4 
Tage vor dem Einfuͤgen des Propfreiſes abſaͤgt. 
Auf dieſe Art hat der Saft Zeit zu verdunſten und 
man riskirt nicht, daß das Ende des Stammes 
vom Brande ergriffen werde, wodurch Reiß und 
Stamm abſtürbe. Auch das Pfropfen mit dem 
Schildchen oder das Oculiren muß im Zunehmen 
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des Mondes gemacht werden, weil ſich dann bie 
Schaale leichter loͤſt. Die Pflanzen mit eßbaren 
Wurzeln darf man nicht im zunehmenden Monde 
ſaͤen, indem ſie ſonſt viel mehr ins Kraut wachſen 
und die Wurzeln klein bleiben. Der Kopfkohl und 
Kopfſallat gehen auf dieſe Art ſchnell in Saamen, 
Erbſen und Bohnen blühen unaufhoͤrlich fort, fer 
tzen aber um ſo weniger Schoten an und der Blu⸗ 
menkohl erhaͤlt wenig dichte Blumen. Die Pflan⸗ 
zen, welche aus Saamen herruͤhren, die bei ab⸗ 
nehmendem Monde geſaͤet find, haben ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Charaktere. Sie bleiben kraͤnklich 
und klein, bluͤhen zeitig und viel und liefern an 
Wurzeln, Fruͤchten oder Saamen, vorzuͤgliche 
Producte. Sie ſterben zeitig ab. Melonen, Gur⸗ 
ken und aͤhnliche Pflanzen, bluͤhen, wenn ſie bei 
zunehmendem Monde geſaͤet werden, unaufhoͤrlich, 
ſetzen aber erſt ſpaͤt und wenig Fruͤchte an. An 
Obſt⸗ oder anderen Baͤumen, welche man im 
Frühjahr bei zunehmendem Monde beſchneidet und 
die Schnittwunden mit Kitt gehoͤrig verſchließt, ſo 
daß ſie die Feuchtigkeit nicht einſaugen, wird häufig 
einen Zoll oder weiter von dem Schnitt abwaͤrts, die 
Rinde abſterben, waͤhrend, wenn man die Wun⸗ 
den an demſelben Baum offen laͤßt, dies Abſter⸗ 
ben nicht eintreten wird. Bei Bäumen, welche 
man bei abnehmendem Monde verpflanzt und be⸗ 
ſchnitten hat, findet eine geſunde Vernarbung un⸗ 
ter der Kittdecke ſtatt, ohne daß die Rinde abſtirbt. 
Das bei zunehmendem Monde geſchlagene Holz, 
trocknet ſchwer aus und iſt dem Wurmfraß ſehr un⸗ 
terworfen. Früchte, die bei zunehmendem Monde 
vom Baume fallen oder abgenommen werden, ſau⸗ 
len ſehr, da dies bei denjenigen, die bei abnehmendem 
Monde vom Baume fallen oder abgenommen wer— 
den, nur ſelten der Fall iſt. Dies iſt beſonders in Hin⸗ 
ſicht des auſzubewahrendem Obſtes wohl zu beobach⸗ 
ten. Weinftöde, die bei abnehmendem Monde bes 
ſchnitten werden, fangen erſt bei zunehmendem Monde 


an zu bluten. Die mitten im Triebe beſchnittenen, 
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bluten wenig oder gar nicht. Pfirſich⸗„ Pflaumen⸗ 
und Kirſchbaͤume bei abnehmendem Monde ber 
ſchnitten, werden gewoͤhnlich von der Kraͤuſelkrank⸗ 
heit befallen, geſchieht es aber bei zunehmendem 
Monde, fo hat man dies weniger zu befürchte. 
Wenn man einen Baum, damit er nicht zu ſehr 
ins Holz waͤchſt, mitten im Saſte beſchneidet, fo 
muß dies im zunehmendem Monde geſchehen, und 
die Wunden dürfen mit keinem Kitte bedeckt wer⸗ 
den. Dagegen muß das Abſtutzen der Aeſte, wel⸗ 
ches in der Abſicht geſchieht, die Krone eines Bau⸗ 
mes zu erhoͤhen, bei abnehmendem Monde geſche⸗ 
hen. Man wählt zu dieſem Ende vorzugsweiſe 
Wintersanfang, oder kurz vor dem Sommerfolfti- 
tium. Unter der Amputationsſtelle Täßt man einige 
duͤnne Reiſer ſtehen, welche den aufſteigenden Saft 
abſorbiren. Das Vorſtehende hat ſich durch 35jaͤh⸗ 
rige Erfahrung bewaͤhrt. 


Daß der Blitz toͤdtet, davon hat man ſchon viele 
Beiſpiele erlebt, allein daß ein Menſch dadurch, 
daß er vom Blitz getroffen wird, vom Scheintode 
in ein wirkliches Leben zuruͤckgerufen wurde, da⸗ 
von dürfte ſich wohl unlaͤngſt in Amerika das erſte 
Beiſpiel zugetragen haben. Es iſt dort nämlich 
ein armer Knabe, Werleig oder Wethley heißt fein 
Vater, bei der Beerdigung vom Blitz getroffen 
worden, und es ſcheint, als habe der Blitz nicht 
etwa das frühere, nur ſcheinbar erloſchen geweſene 


Leben wieder erweckt, ſondern an der Stelle des 


wirklich entflohenen in derſelben Hülle ein neues 
Leben entzuͤndet. Denn wenn der Knabe fetzt, 
wie es oft geſchieht, im Schlafe ſpricht, verraͤth 
er in ſeinen Worten einen Geiſt und Bildung, wel⸗ 
che er weit entfernt war zu beſitzen, ehe der Strahl 
des himmliſchen Feuers ihn beruͤhrte. Auf einen 
ausführlichen Bericht uber dieſes merkwuͤrdige, kaum 
glaubliche Ereigniß iſt man in der That ſehr ge⸗ 
ſpannt. 5 


